Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 101 (1975)

Heft: 2

llustration: "Aber Herr Minzli - das sind doch unsere Nummernkonti-Inhaber!"
Autor: Reisinger, Oto

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.12.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

HANNS y, GHRISTE

Wenn einer
einen Vortrag hélt ...

Wenn man viel reist, erlebt man
einiges. Wenn man dann dariiber
Vortrige hilt, erlebt man noch
viel mehr. Deshalb ist Reisen so
anstrengend. Aber auch so auf-
schlussreich iiber Land und Leute.
Vor allem iiber das eigene Publi-
kum und iiber die Veranstalter
von Vortragsabenden.

Ich bin kein grosser Vortrags-
reisender. Aber mitunter kommt es
halt vor, dass mich eine Organisa-
tion meist unbescholtener Biirger
(oder was man so nennt, so lange
man keine handfesten Beweise be-
sitzt) zu einer Vorlesung oder zu
einem Lichtbildervortrag einlidt.
Das freut mich dann natiirlich
sehr. Wenn man, wie der Journa-
list das ja tun muss, vorwiegend
am Schreibtisch arbeitet und als
Gegeniiber nur eine Maschine hat,
deren einzige Reaktion es ist, just
nicht die Buchstaben aufs Papier
zu tippen, die dort eigentlich hin-
gehdrten — dann also freut man
sich, wenn man einmal ein leben-
diges Gegeniiber vor sich sieht und
hort. Auch wenn es hustet, Zwi-
schenbemerkungen zum Nachbarn
macht, ungeduldig auf die Uhr
schaut oder mit leichtem Schnar-
chen schlummert.

Obschon ich also nur auf beschei-
dene Erfahrungen zuriickblicken
kann, habe ich schon so einiges mit
meinen Vortragen erlebt. Einmal
stand ich vor einem ganz leeren
Saal, weil die Veranstalter verges-
sen hatten, mich dariiber zu infor-
mieren, dass der Anlass verschoben
worden war. Ein andermal stand
ein bis zum letzten Platz voller
Saal ohne mich da, weil die Or-
ganisatoren alle Welt eingeladen
hatten — nur den Referenten, also
mich, hatten sie einzuladen ver-
gessen. Noch ein andermal hielt
ich einen Vortrag mit Bildern iiber
die Provence, und nach Ende der
Veranstaltung kamen dann einige
Besucher und sagten, sie hitten
sich Gronland ganz anders vorge-
stellt. Grund: der Vereinsvorstand
hatte die Titel von zwei Veran-
staltungen verwechselt. Und ein-
mal war ich an einem Vorlese-
abend mit dem Prisidenten, seiner
Frau, deren Freundin und einer
Dame aus altem bohmischem Fiir-

stengebliit ganz allein im Saal,
weil die Einladungsschreiben an
die Mitglieder nicht abgeschickt
worden waren. Und so weiter in
dieser Art.

Ich hatte immer gedacht, dass
diese und andere Zwischenfille auf
meinen Mangel an Erfahrungen
zuriickzufithren seien. Leute, die
Vortragsreisen berufsmissig ma-
chen, wiirden natiirlich nie derlei
erleben miissen. Nun habe ich ge-
merkt, dass diese Meinung unrich-
tig war. Und das ging so:

Einer der Minner, die ich sehr
bewundere, ist der Schriftsteller
und Weltreisende René Gardi. Vor
langen, langen Jahren hat sein
Biichlein iiber die richtige Art des
Reisens in mir den Wunsch ge-
weckt, selber richtig in fremden
Liandern herumzugondeln, und das
habe ich seither nicht aufgegeben.
Wann immer ich Gelegenheit hatte,
René Gardi zu héren und seine
ungeheuer schonen Photographien
zu sehen, eilte ich hin. Seine vielen
Biicher fiillen in meiner Bibliothek
einen ganzen Schaft, und dabei
habe ich noch lingst nicht alle.
Jedenfalls: René Gardi, das wusste
ich, ist ein Fachmann. Auch was
das Vortragsreisen anbelangt. Thm
wiirde, dachte ich, nie etwas vor-
kommen, wie es mir Laien mit-
unter passiert.

Und da habe ich mir ganz of-
fenbar den litzen Finger verbun-
den. Vor ein paar Tagen nimlich
bekam ich ein Buch, dessen Um-
schlag die gleichen Farben auf-
weist wie das Innere meines Wohn-
autos, nimlich Rotbraun und
Braunorange, und das heisst «Sehr
verehrte Damen und Herren». In
diesem Buch beschreibt René
Gardi, was ithm auf seinen Vor-
tragsreisen schon alles so passierte.
Die Lektiire hat mich a) ungemein
gut unterhalten, b) iiber einen Re-
gentag hinweg in bessere Gefilde
getragen und c) sehr beruhigt.
Denn alles, was mir schon an Vor-
tragsabenden passierte, das ist dem
grossen Konner René Gardi auch
geschehen. Und erst noch vieles
mehr dazu.

Ich bin versucht zu sagen: man
kann sich iiberhaupt nichts vor-
stellen, was passieren kdnnte, wenn
jemand einen Vortrag hilt, und
was René Gardi nicht passiert ist.
Inbegriffen Hohepunkte des Le-
bens von besonderer Art. So wenn
etwa der Vereinsvorstand am
Abend darauf hinweist, wie teuer
es ist, so eine Kanone kommen zu
lassen, weshalb man die Kollekte
am Ausgang bestens empfehle.
Oder wenn an einem Vortrags-
abend fiir alle nur denkbaren
Leute Plitze am Ehrentisch reser-
viert sind — nur fiir den Vortra-
genden nicht, der dann irgendwo
im Saal einen freien Stuhl suchen
muss.

Aus seiner reichen Erfahrung
heraus schreibt René Gardi zu
einem wichtigen Thema, nimlich
zum Honorar: «Verglichen mit
dem, was heute eine Schlagersin-
gerin, die singt, obschon sie gar

Wer oft

erkiltet ist, soll jetzt jeden Tag
mehrmals mit Trybol Kriuter-
Mundwasser gurgeln.

nicht singen kann, verlangt und
auch bekommt, sind wir von der
Gilde der Vortragenden immer
noch sehr bescheidene Menschen.»
Die Schlagersingerin samt ihren
Liedlein hat man in einer Woche
vergessen, was auch gut ist; ein
Vortragender aber gibt einem iiber
Jahre hinaus etwas, und manch-
mal (siche mich) kann er ganz we-
sentlich an der Gestaltung eines
Lebens mitwirken. Selbst wenn er
gar nichts davon weiss. Trotzdem
finden manche Leute ein Honorar
in der Héhe, die man heute fiir ein
Nachtessen zu vier Personen im
Restaurant fiir selbstverstindlich
hilt, als Entgelt fiir einen Vortrag
fiir {iberrissen. Auch hat sich, von
der Schleichwerbung bei gewissen
Massenmedien her, die Meinung
eingebiirgert: wenn irgendwo auf
einem Bild eine leere Konserven-
biichse so herumsteht, dass man die
Etikette lesen kann, dann hat
selbstverstandlich die Konserven-
firma die ganze Afrikareise samt
Filmmaterial und Gelindeauto
freigebig finanziert. In Wirklich-
keit ist es, von winzigen Ausnah-
men abgesehen, stets der Vortra-
gende selber, der durch seine Re-

ferate und andere Arbeiten die be-
scheidenen Summen verdient, mit
denen er seine Reise und sein Ma-
terial selber bezahlen muss.

Also das Buch «Sehr verehrte
Damen und Herren» von René
Gardi ist eine Lektiire fiir alle, die
jemals an einen Vortrag gingen
oder gehen werden, und fiir alle
jene erst recht, die Vortrige ver-
anstalten. Zudem natiirlich auch
fiir die vielen, vielen Freunde und
Bewunderer René Gardis und sei-
ner bisherigen Biicher. Ich selber
werde es, wenn ich jemals wieder
dazu eingeladen werde, irgendwo
aus meinen Werken vorzulesen
oder von meinen Reisen zu berich-
ten, mitnehmen und unterwegs
darin lesen. Damit ich dann nicht
erstaunt bin. Oder damit ich mich
erst recht freue, wenn alles wie am
Schniirchen klappt. Samt dem
Lichtlein am Rednerpult, und samt
dem Glislein, das man nachher
gern mit Besuchern und Veranstal-
tern trinkt.

Und es wird mich auch nicht
mehr sehr erstaunen, wenn vor
einem Vortrag iiber eine Reise, die
viele Wochen- emsiger Vorarbeiten
bendtigte und viele Wochen rast-
loser Tatigkeit unterwegs erfor-
derte, ein Minnerchor in den Ge-
sang ausbricht «Lustig ist das Zi-
geunerleben». Denn das ist René
Gardi auch schon passiert ...

René Gardi: «Sehr verehrte Damen und Herren»
(Benteli-Verlag Bern)

«Aber Herr Miinzli — das sind doch unsere Nummernkonti-
Inhaber!»

NEBELSPALTER 11



	"Aber Herr Münzli - das sind doch unsere Nummernkonti-Inhaber!"

